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Vorwort

Die „Große Rezession“, die Finanz- und Wirtschaftskrise, die ab 2007 von den
USA ausgehend in den meisten Ländern der Welt zu Wachstumseinbrüchen und Ar-
beitslosigkeit geführt hat, stellt für die Wirtschaftswissenschaften eine besondere
Herausforderung dar. Weniger die Tatsache, dass die wenigsten Ökonomen diese
Rezession vorhergesehen haben, als die Heftigkeit des Wirtschaftseinbruchs, die an
die große Weltwirtschaftskrise der 1930er Jahre erinnert, hat Zweifel an der Fähig-
keit der Wirtschaftswissenschafter hervorgerufen, in der Lage zu sein, mit ihren
Theorien adäquate Erklärungen des aktuellen Wirtschaftsgeschehens zu liefern. Als
Folge davon erfuhren Gebiete wie die Geschichte der ökonomischen Theorie, die
Wirtschaftsgeschichte und die Wissenschaftstheorie der Wirtschaftswissenschaften
verstärktes Interesse, weil man hofft, durch einen Blick auf alternative Erklärungen
(heterodoxe Wirtschaftstheorien) und auf die Erfahrungen mit Krisen der Vergan-
genheit etwas für die Bewältigung der gegenwärtigen Krise zu lernen.

Eines der Gebiete, das sich seit dem Ausbruch der „Großen Rezession“ verstärk-
ter Aufmerksamkeit erfreut, ist die Wirtschaftsethik. Dies einerseits deshalb, weil in
diesem Gebiet vorherrschende Denkmuster der Mainstream-Ökonomik wie die Fi-
gur des Homo oeconomicus, des rationalen Nutzenmaximierers oder die Idee des
allgemeinen Gleichgewichts mit seinen Effizienzeigenschaften öfter problematisiert
wurden als in der Wirtschaftstheorie, andererseits aber auch unmittelbar aus dem
Gegenstand der Wirtschaftsethik heraus: Unabhängig davon, ob man die herr-
schende (neoklassische) Wirtschaftstheorie für weiterhin im Wesentlichen gültig
oder für obsolet hält, sind ethische Fragen bei der Bewältigung von Krisenphäno-
menen von großer Bedeutung. Diese Phänomene weisen ja darauf hin, dass uner-
wünschte Zustände und Vorgänge eine wichtige Rolle im Wirtschaftsleben spielen,
und dies ist wohl entweder auf individuelles Versagen oder auf unzulängliche ge-
sellschaftliche und institutionelle Regelungen zurückzuführen. Mit der Hoffnung
auf Erkenntnis der Ursachen dieser Unzulänglichkeiten verbindet sich die Hoffnung
auf Handlungsanweisungen zur Verhinderung bzw. zur Beendigung dieser Unzu-
länglichkeiten, und für diese normative Aufgabe ist die Wirtschaftsethik ein natürli-
cher Ansprechpartner.

In dem vorliegenden Buch, das überarbeitete Referate aus verschiedenen Arbeits-
tagungen des Ausschusses für Wirtschaftswissenschaften und Ethik des Vereins für
Socialpolitik enthält, werden Themen behandelt, die auf die Ursachen von ungenü-
gendem Funktionieren moderner Volkswirtschaften und auf Möglichkeiten zu ihrer
Behebung direkt oder indirekt eingehen. In den ersten vier Beiträgen werden grund-
legende Fragen zur theoretischen Positionierung der Wirtschaftsethik im Spannungs-



feld zwischen der Ethik als einer Teildisziplin der Philosophie und den Wirtschafts-
wissenschaften als Sozialwissenschaften gestellt und teilweise unterschiedlich beant-
wortet. Während Peter Koller zwischen Ethik und Ökonomik ein Verhältnis der
Komplementarität sieht, wonach die beiden Disziplinen einander ergänzen und un-
terschiedliche Perspektiven der Wirtschaft im Auge haben, sieht Karl Homann die
Wirtschaftsethik als ökonomische Rekonstruktion der Ethik und betont die Notwen-
digkeit der Einbeziehung ökonomischer Denkmuster in die Theoriebildung der Wirt-
schaftsethik. Harald Stelzer betont die Gemeinsamkeit von Ethik und Ökonomik,
die beide als Wissenschaften aufgefasst werden können, die Probleme zu lösen ver-
suchen, wobei fallweise die Adäquanz der beiden Wissenschaften für konkrete Pro-
bleme geprüft werden muss. Dass die Wirtschafts- und insbesondere die Unterneh-
mensethik auch Neuentwicklungen der Wirtschaftstheorie wie die vermehrte Abkehr
vom Menschenbild des Homo oeconomicus in seiner engsten Variante und die Ein-
führung alternativer Handlungsmotivationen in der Verhaltensökonomik berücksich-
tigen müssen, wird in dem Beitrag von Michael Schramm gezeigt.

Drei weitere Aufsätze widmen sich speziell dem Problem der Finanzkrise, die am
Anfang der „Großen Rezession“ stand; auch weiterhin sind die Finanzmärkte und
ihre Regulierung eine „Baustelle“ für Wirtschaftspolitik und Wirtschaftswissen-
schaften. Im Bereich der Finanzmärkte ist die Diskrepanz zwischen manchen An-
nahmen und Aussagen der Wirtschaftstheorie wie etwa der Theorie effizienter
Märkte einerseits und den tatsächlichen Vorgängen in dieser Branche andererseits
besonders augenfällig. Obwohl Peter Koslowski, Joachim Wiemeyer und Helge
Peukert von unterschiedlichen Richtungen der Wirtschaftsethik her an diese Pro-
bleme herangehen, kommen sie zu einer ganzen Reihe von Übereinstimmungen so-
wohl in der Diagnose wie in den Therapievorschlägen. Bemerkenswert ist die
durchgängig kritische Bewertung der Eignung nicht regulierter Finanzmärkte in
Hinblick auf die Stabilität einer Marktwirtschaft.

Die letzten drei Beiträge behandeln Probleme der Ethik auf der Ebene des Be-
triebs und jener der Volkswirtschaft. Ähnlich wie Schramm in seiner Analyse der
Konsequenzen der Verhaltensökonomik zeigt Michaela Haase für den Bereich der
betrieblichen Funktion des Marketing, dass wirtschaftsethische Untersuchungen
Veränderungen in den theoretischen Grundlagen berücksichtigen müssen, in diesem
Fall die verstärkte Orientierung an Beziehungen zwischen den ökonomischen Ak-
teuren. Diana Grosse widmet sich der historischen Entwicklung einer in wirt-
schaftsethischen Debatten seit jeher umstrittenen betrieblichen Institution, der inner-
betrieblichen Mitbestimmung, wobei sich ihre Studie auf die Situation in Deutsch-
land bezieht. Sie zeigt, dass die Einführung dieser Mitbestimmung in bestimmten
Situationen zum beiderseitigen Vorteil von Arbeitgebern und Arbeitnehmern gerei-
chen kann. Im letzten Beitrag des Buchs stellt Reinhard Neck einen Vorschlag vor,
wie auf der Basis von Überlegungen des Kritischen Rationalismus eine Ethik wirt-
schaftspolitischer Entscheidungen konzipiert werden kann, wobei besonders die Be-
deutung demokratischer Entscheidungsmechanismen und der Offenheit der Gesell-
schaft hervorgehoben werden.
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Leider erlebt einer der Autoren dieses Sammelbandes sein Erscheinen nicht
mehr: Peter Koslowski ist in der Nacht vom 11. auf den 12. Mai 2012 plötzlich und
unerwartet verstorben, erst 59 Jahre alt. Sein Aufsatz in diesem Band ist eines von
vielen Zeugnissen für das Engagement und den weiten Horizont dieses Universal-
gelehrten, der der deutschsprachigen Wirtschaftsethik sehr viele Anregungen gege-
ben und darüber hinaus zu verschiedenen Gebieten der Philosophie und der Wirt-
schaftswissenschaften originelle Beiträge geliefert hat. Wir gedenken seiner, indem
wir uns an seine – oft ein wenig ironischen, aber immer gehaltvollen – Diskussions-
beiträge erinnern, die wir in Zukunft vermissen werden.

Klagenfurt, im Mai 2014 Reinhard Neck
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Ethik und Ökonomik – Ein Begriffsrahmen*

Von Peter Koller, Graz

I. Einleitung

Die antike griechische Philosophie hat drei Arten praktischen, handlungsleiten-
den Denkens und Erwägens unterschieden: Ethik, Politik und Ökonomik. Zielte die
Ethik darauf ab, allgemeine Richtlinien für die Lebensführung und das soziale Ver-
halten der Menschen, deren ethos, bereitzustellen, so hatten die anderen Arten zwei
spezielle Bereiche des Handelns zum Gegenstand: die Politik die Gestaltung der
Angelegenheiten der polis, der allgemeinen Belange des sozialen Gemeinwesens,
dessen richtige Regierung; die Ökonomik die Führung des oikos, des Hauswesens
einer Familie, dessen richtige Verwaltung.1 Diese Redeweise fand infolge des prä-
genden Einflusses der griechischen Philosophie auf die Geisteswelt Roms und des
Mittelalters Eingang ins Gelehrtenlatein und dann auch in die maßgeblichen euro-
päischen Sprachen, in denen sich die Begriffe von Ethik, Politik und Ökonomie zu-
nehmend verbreiteten, um sich in der Neuzeit schließlich endgültig durchzusetzen.
Jedoch erfuhren sie dabei im Laufe der Zeit einen merklichen Bedeutungswandel.
Ich werde mich im Folgenden mit den Begriffen der Ethik und der Ökonomik in ih-
rem gegenwärtigen Verständnis beschäftigen.

Dass zwischen Ethik und Ökonomik vielfältige Zusammenhänge und Wechselbe-
ziehungen bestehen, ist offensichtlich und unbestritten. Wäre dem nicht so, gäbe es
keinen Grund, über die ethischen Grundlagen, Maßstäbe und Grenzen ökonomi-
schen Handelns nachzudenken, wozu ja nicht zuletzt die Wirtschaftsethik als wis-
senschaftliche Disziplin dient. Und es hätte auch wenig Sinn, über die Relevanz
ökonomischer Fakten und Erwägungen für das ethische Denken zu diskutieren, wie
es vor allem im Feld der ökonomischen Theorie, aber in letzter Zeit auch vermehrt
in der philosophischen Ethik geschieht.

* Überarbeitete Fassung eines Vortrags im Rahmen der Tagung des Ausschusses „Wirt-
schaftswissenschaften und Ethik“ des Vereins für Socialpolitik am 4. 3. 2011 in Regensburg.
Ich verdanke der Diskussion des Vortrags zahlreiche Anregungen für Verbesserungen. Im Be-
sonderen danke ich Professor Johannes Hackmann für seinen – nach der Tagung auch schrift-
lich übermittelten – Kommentar zum Konzept der Effizienz. Ich komme später an geeigneter
Stelle (in Abschnitt IV., Anm. 40) darauf zurück.

1 Siehe dazu Pieper (1990), S. 86 ff.



Ziemlich unklar und umstritten ist jedoch, wie das Verhältnis zwischen Ethik und
Ökonomik im Detail zu fassen ist. Das ist zunächst darauf zurückzuführen, dass die
Konzepte der Ethik und der Ökonomik relativ vage und schwammig sind und daher
Spielraum für verschiedene Deutungsmöglichkeiten eröffnen. Und dazu kommt,
dass diese Deutungsmöglichkeiten oft auch schon eine gewisse Weichenstellung für
die politische Verwendung der Begriffe inkludieren, so vor allem für die Debatte
um die Form der Wirtschaftsordnung und die politische Regulierung des Wirt-
schaftslebens. So neigen Anhänger eines weitgehenden Wirtschaftsliberalismus
dazu, das Konzept der Ethik auf eine Weise zu deuten, die eine möglichst freizü-
gige, wenig regulierte Wirtschaft nahelegt, während Sozialisten oder Linke die
Ethik meist in eine Richtung hin deuten, die es ermöglicht, an die Wirtschaftsord-
nung moralische Anforderungen zu stellen, welche dem Marktwettbewerb relativ
enge Grenzen setzen. Das Verhältnis von Ethik und Ökonomik ist also nicht nur in-
folge seiner sachlichen Komplexität ein schwieriges Terrain, sondern auch wegen
seiner politischen Brisanz ein Minenfeld.

Ich möchte im Folgenden versuchen, in die ebenso verworrene wie kontroverse
Diskussion über diese Frage zumindest in begrifflicher Hinsicht etwas Klarheit zu
bringen, ohne aber die darüber bestehenden substanziellen Meinungsverschieden-
heiten einebnen oder schlichten zu wollen. Zu diesem Zweck will ich einen allge-
meinen konzeptuellen Rahmen präsentieren, der die Bedeutungsdimensionen und
Gegenstandsbereiche von Ethik und Ökonomik sowie deren Unterschiede und
Gemeinsamkeiten erhellen, aber für verschiedene substanzielle Positionen beider
Felder offen sein soll. Zur Entwicklung dieses begrifflichen Rahmens werde ich
von einer Methode der semantischen Analyse Gebrauch machen, die zwischen
zwei Ebenen des Redens über oder der Bezugnahme auf einen Gegenstand diffe-
renziert: zwischen dem Begriff oder Konzept (concept) eines Gegenstands einer-
seits und einer Vorstellung, Auffassung oder Konzeption (conception) desselben
andererseits.2

Unter dem Begriff eines Gegenstands sollen jene Bedeutungskomponenten der
auf ihn Bezug nehmenden Aussagen verstanden werden, die in der jeweiligen
Sprachgemeinschaft als selbstverständlich gelten, über die also unter kompetenten
Teilnehmern Übereinstimmung besteht, welche ihrerseits die semantischen Regeln
fundiert, die eine allgemein verständliche Kommunikation über den Gegenstand
erst ermöglichen. Dagegen verkörpert eine Konzeption eines Gegenstands eine ko-
härente Menge von Aussagen über bestimmte Besonderheiten, Eigenschaften oder
Verhaltensweisen dieses Gegenstands, die sich nicht aus seinem in der betreffenden
Sprachgemeinschaft allgemein geteilten Begriff ergeben. So ist es möglich, dass wir
zwar einerseits über einen allgemein geteilten Begriff einer Sache verfügen, ande-
rerseits aber mehr oder minder abweichende, ja einander ausschließende Vorstellun-
gen, Auffassungen oder Konzeptionen von ihrer sonstigen Beschaffenheit haben
können. Das ist offenbar gerade im politischen Diskurs häufig der Fall, wie bei-

12 Peter Koller

2 Siehe dazu Rawls (1971), S. 5 f.; Dworkin (1986), S. 70 f.



spielsweise bei Debatten über Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit, Gemeinwohl, De-
mokratie, Sicherheit, Wohlfahrt und dergleichen. Und in Anbetracht der Kontrover-
sen über Ethik und Ökonomik scheint mir die Differenzierung zwischen ihrem Be-
griff und ihren Konzeptionen hilfreich, um zu einem besseren Verständnis ihrer
Struktur und ihrer Zusammenhänge zu gelangen.

In diesem Sinne werde ich im Folgenden zunächst nacheinander die Ethik (Ab-
schnitt II.) und dann die Ökonomik (Abschnitt III.) in den Blick nehmen, wobei ich
schon deshalb darauf verzichten kann, auf spezielle Positionen von Ethik und Öko-
nomik einzugehen, weil es mir nur darum geht, die konzeptuellen Besonderheiten
beider Bereiche herauszuarbeiten, die für unterschiedliche substanzielle ethische
und ökonomische Auffassungen Raum lassen. Davon ausgehend werde ich ab-
schließend die Interdependenzen zwischen Ethik und Ökonomik (Abschnitt IV.) er-
örtern, wobei ich in Auseinandersetzung mit verschiedenen Ansichten, die es darü-
ber gibt, die Grenzen einer bloßen Begriffsanalyse überschreiten und dazu auch in-
haltlich Stellung nehmen werde.

II. Ethik

Die Ethik umfasst in ihrem ursprünglichen Verständnis, das bei Aristoteles para-
digmatischen Ausdruck findet und unter dem Einfluss seines Denkens über das Mit-
telalter bis in die Neuzeit vorherrschte, ja mitunter auch heute noch anzutreffen ist,
die Gesamtheit der praktischen Erwägungen und Verhaltensrichtlinien, von denen
man sich leiten lassen sollte, um ein gutes und gelungenes Leben zu führen. Die
Ethik zielt demnach darauf ab, die Menschen zu einer Lebensführung anzuleiten,
mit der sie nicht nur ihr persönliches Bestes, ihr individuelles Wohl, sondern zu-
gleich auch das allgemeine Beste, das kollektive Wohl, zu erreichen vermögen, wo-
bei die von Aristoteles ausgehende Tradition des ethischen Denkens unterstellt,
dass das individuelle Wohl der Einzelnen und das kollektive Wohl der Allgemein-
heit stets in Einklang stehen.3

Da nach diesem Ethik-Verständnis das Wohl jeder Einzelperson und das allge-
meine Beste in glücklicher Weise harmonieren, liegt es ihm noch fern, zwischen
verschiedenen Arten von handlungsleitenden Erwägungen scharf zu differenzieren,
etwa solchen der Eigenliebe oder Klugheit, die auf das jeweils eigene Wohl der Ein-
zelnen zielen, und solchen der Moral und Gerechtigkeit, die eine gedeihliche soziale
Ordnung im Interesse Aller stiften sollen. Ferner ist die Annahme der Harmonie in-
dividuellen und kollektiven Glücks wohl auch der Grund, warum die antike Ethik
die Tugenden in das Zentrum ihrer Überlegungen über ein gutes Leben stellt, aber
den gegenseitigen Obliegenheiten und Ansprüchen der Einzelnen wenig Beachtung
schenkt. Und schließlich stellt die antike Ethik im Wesentlichen nur auf individuel-
les und interpersonales Handeln ab und lässt damit den institutionellen Rahmen so-
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3 Siehe Jodl (1930), S. 3 ff.; Howald (1981); Pieper (1972); Höffe (1996), S. 185 ff.


